
RIEDERALP/BAAR | Gregor Furrer
hat es als Selfmademan in der
Sportartikelbranche zu gros-
sem Erfolg gebracht. Die Liebe
zum Skirennsport liess den
 international bestens vernetz-
ten Geschäftsmann nie los.
 Eine Unterhaltung zu seinem
75. Geburtstag.

Gregor Furrer, Ihr Freund Adolf
Ogi kritisierte zuletzt das Swiss-
Ski-Team recht scharf. Was sagen
Sie zur aktuellen Misere?
«Als ehemaliger Präsident des Swiss
Ski Pools und SSV-Ehrenmitglied habe
ich mir schon vor Jahren vorgenom-
men, mich nicht in der Öffentlichkeit
über die Leistungen der Fahrerinnen
und Fahrer zu äussern.» 

Aber Freude wird wohl auch bei
Ihnen nicht herrschen.
«Natürlich nicht.»

Herren-Cheftrainer Osi Inglin
sagt, es gebe auf 100 Besserwisser
höchstens einen Bessermacher.
Was würden Sie machen?
«Wie gesagt: keine Details. Aber es ist
offensichtlich, dass die Trainer in ei-
ner Schlüsselrolle stecken. Das zeigt
Damen-Cheftrainer Hans Flatscher,
der die Schweizerinnen aus einem ver-
unsicherten Häufchen im letzten
Winter wieder zu ansprechenden Re-
sultaten führte. Inglin muss selber
aufpassen, dass er nicht andere kriti-
siert. Wenn er etwa mit der Arbeit der
Ärzte nicht zufrieden ist, muss er das
rechtzeitig anpacken – und sie nicht
kurz vor Saisonstart infrage stellen.» 

Was machte das Schweizer 
Skiteam früher besser?
«Jedes Sportteam ist gewissen Leis-
tungsschwankungen unterworfen.
Die Schweizer werden zurückkom-
men. Die Frage ist nur wann. Leider
läuft dem Verband die Zeit davon. Will
er die Weichen für den Olympia-Win-
ter 2014 rechtzeitig stellen, was not-
wendig ist, muss das noch vor der WM
in Schladming passieren.» 

«Der Skisport entwickelt sich
Richtung Formel 1»
Wenn Sie den aktuellen Renn-
sport verfolgen: Was sehen Sie?
«Dass er sich in Richtung Formel 1 ent-
wickelt. Das zeigt sich in Sachen Pro-
fessionalität, Strukturen und nicht zu-
letzt bei den Medien.»

Medien?
«Ohne Fernsehen geht im Weltcup
nichts mehr. Es diktiert den Renn -
kalender.»

Stört Sie das?
«Ob das gut oder schlecht ist, lasse ich
offen. Sicher ist, dass nur mit dem
Fernsehen die Popularität des Schnee-
sports erhalten bleiben kann. Ich bin
Pragmatiker, nicht Ideologe. Mit die-
ser Entwicklung ist zu leben.»

Was ist, wenn das Fernsehen
 eines Tages das Interesse an
 Direktübertragungen verliert?
«Dann wird es ganz schwierig.»

Welche Bedeutung hat der 
Rennsport für Ihre Branche?
«Rein businessmässig hat er nicht
mehr den einstigen Stellenwert. Es
hat sich ein Geschäft daneben entwi-

ckelt. Das zeigt die Vielzahl der Skimo-
delle. Der Rennski ist das Formel-1-
 Gerät, wenn Sie so wollen. Die Bran-
che muss aufpassen, dass sie das
Gleichgewicht hält zwischen Bekannt-
heit der Marke, die über den Renn-
sport  geprägt wird, sowie den Berei-
chen Marketing und Entwicklung.
Wenn der Rennsport für einen Skibau-
er zum Hobby wird, ist das gefährlich.
Es ist nämlich sehr schwer, die Renta-
bilität des Rennsports zu bewerten.
Ich erinnere an den amerikanischen
Autobauer Henry Ford. Der sagte
schon vor über 100 Jahren, die Hälfte
des in das Marketing investierten Gel-
des sei unnütz. Die Frage sei bloss, wel-
che Hälfte.» 

«Die Skibauer waren alles
Rennsport-Pioniere»
In den Anfängen des Skiwelt-
cups, ab 1967, sahen das die Ski-
firmen noch anders…
«Absolut. Die Skibauer waren alle Pio-
niere. Ich erinnere an Männer wie
Franz Kneissl, Franz Völkl oder Alois
Rohrmooser (Atomic). Damals war der
Rennsport noch Chefsache. Heute ist
dieser Teil des Geschäfts an Verant-
wortliche delegiert.»

Ist das zu bedauern?
«Es ist einfach anders. Natürlich war
das früher schön. Für einen wie mich,
der das Geschäft von der Pike auf ge-
lernt hat, selber Wettkämpfer war
und aus den Bergen stammt, war die
direkte Bindung zu den Athleten und
zum Rennsport anders als bei den heu-
tigen Chefs.»

Sie haben als Völkl-Chef immer
bewusst den Kontakt zu den
 Athletinnen und Athleten
 gesucht. Was hat das gebracht?
«Ich wollte deren Freuden und Sorgen
kennen. Denn ich bin überzeugt: Der
Weg zum Erfolg ist auch eine Sache
des Vertrauens zwischen den Aktiven
und den Ausrüstern. Nur durch eine
enge Zusammenarbeit lässt sich mate-
rialseitig das Optimum herausholen.»

Ihnen war stets auch der Wohl-
fühlfaktor der Aktiven wichtig.
«Das darf ich so sagen, ja. Ich habe viel
Zeit in den Gedankenaustausch mit
den Athletinnen und Athleten inves-
tiert, nach Möglichkeit ausserhalb der
Rennphasen. Da war das in einer ruhi-
geren Atmosphäre möglich.»

Man weiss, dass Sie besonders
mit Hanni Wenzel und später
 Maria Walliser ein besonders en-
ges Verhältnis pflegten…
«…das bis heute besteht.»

«Athleten brauchen 
Zuwendung und Vertrauen»
In welcher Form?
«Diese beiden Athletinnen waren
grossartig, hatten tolle Erfolge, waren
aber nicht ganz einfach. Sie brauchten
Zuwendung und Vertrauen. Ich erin-
nere mich an einen Tag, an dem ich
mit Maria Walliser irgendwo im Bern-
biet spazieren und essen ging, statt
 gemeinsam einen Verbandstermin
wahrzunehmen, wir ursprünglich
vorgesehen. Dieser intensive Aus-
tausch war wichtig. Er hat sich bei
 Maria wie Hanni durch eine grosse
Treue zu Völkl ausbezahlt. Beide blie-
ben dem Haus über das Karriere-Ende

hinaus verbunden – Maria Walliser als
Botschafterin, Hanni Weirather-Wen-
zel als Teilhaberin bei der Gregor Fur-
rer & Partner Holding.» 

Bleibt der Erfolg unter den
 Erwartungen, wird das Material
früher oder später immer zum
Thema. 
«Das wird auch so bleiben. Problema-
tisch wird es jedoch, wenn die Athle-
ten voreilig und vorab aus finanziel-
len Gründen einen Materialwechsel
vornehmen – und dann damit nicht
zu Rande kommen. Dieses Risiko be-
steht aus Erfahrung eher bei Aktiven,
die aus finanziell einfacheren Verhält-
nissen kommen.» 

Was bleibt dann zu tun?
«Eben deshalb ist das gegenseitige Ver-
trauen so wichtig. Ich habe nie Geld
als Lockvogel eingesetzt. Und ich kann
Ihnen sagen, dass viele Fahrerinnen
und Fahrer bei uns blieben, auch
wenn sie andernorts mehr verdient
hätten. Ihnen war jedoch unser Ver-
sprechen, das Optimale für sie zu tun,
wichtiger.»

«Die Technologie wird immer
weitergehen»
In welche Richtung geht die
 Materialentwicklung?
«Die Technologie wird immer weiter-
gehen. Ich erinnere mich, wie Völkl
den legendären ‹P9› lancierte, mit
dem wir bei der WM in Crans-Monta-
na 1987 einmalige Erfolge feierten.
Damals meinte ich auch, der ultimativ
beste Ski sei erfunden. Sie wissen, was
bisher alles abging.»

Von Carvingskis sprach damals
noch niemand.
«Nein. Aber rückblickend war der ‹P9›
deren Vorreiter. Wir nutzten damals
eine neuartige Taillierung, die in diese
Richtung zielte. Die Weiterentwick-
lung orientierte sich dann nicht zu-
letzt auch an den Snowboards, die
Taillierungen für engere Kurven -
radien nutzten.»

Der Carvingski rettete in den
1990er-Jahren die Branche. 
Viele Schneesportler entdeckten
damals das Skifahren neu.
«Das ist so.»

Und was kommt als Nächstes?
«Der Rocker. Die breite Masse geht weg
vom Hightechgerät Rennski. Der
Rocker verwendet neue Werkstoffe,
darunter wieder vermehrt Holz. Er ist
dünner, leichter, fahrfreudiger und
flattert dank Stabilisatoren weniger.
Das ergibt ein ganz neues Fahrgefühl.»

Man sieht: Sie sind ein 
ausgezeichneter Vermarkter.
«Das ist aber so. Rennskis sind tolle
 Geräte. Der Trend geht aber Richtung
Alleskönner. Diese Ski machen ein-
fach grossen Spass und das bei allen
Verhältnissen. Es ist wie bei den Autos:
Heute können Sie von den meisten Fir-
men einen praktischen und zugleich
komfortablen Kombi kaufen, der da-
rüber hinaus genügend Kraft hat.»

«Ich machte Völkl zur 
Nummer 1 in der Schweiz»
Ihr Name bleibt auf immer eng
mit «Völkl» verbunden. Wie
nahm diese Verbindung eigent-
lich ihren Anfang?
«Ich übernahm vor 36 Jahren von
Franz Völkl die Vertretung in der
Schweiz, baute Marketing und Ver-
trieb neu auf, engagierte mich in der
Produktentwicklung. Wir hatten
rasch grossen Erfolg und machten
Völkl zur Nummer 1 in der Schweiz.
1992 kam Völkl zu mir und sagte, er
brauche innert sechs Tagen eine Lö-
sung – oder er sei Konkurs. Die Banken
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WB-Gespräch | «Mister Völkl» Gregor Furrer über die aktuelle Schweizer Misere im Skirenn                

«Ein Unternehmer ist an de      

Frontmann. Gregor F                   
muss die richtigen Le         

«Ohne Fernsehen geht im 
Skiweltcup nichts mehr. 
Es diktiert den Rennkalender.»

Klassik | Vortragsverein lädt ein

«Wahrheit und
Lüge in der Oper»
BRIG-GLIS | Am Dienstag,
29. Januar, und am 
5. Februar, jeweils 20.00
Uhr, wird Dr. Jakob
Knaus, ehemaliger Mu-
sikredaktor DRS2, im
 Alfred-Grünwald-Saal
zum Thema «Wahrheit
und Lüge in der Oper»
sprechen.

Der im Oberwallis seit vielen
Jahren durch spannende Mu -
sikvorträge und schweizweit
durch seine Radio- und Kunst-
reisearbeit bekannte Referent,
Musikfachmann, Germanist
und Autor wird seinen Opern-
vortrag durch zahlreiche Mu-
sikbeispiele illustrieren. Zum
Vortrag selbst schreibt er: «In
der Oper dreht es sich meistens
um Beziehungen, um Liebe,
Verführung und Verrat. Darü-
ber reden die Personen mitei-
nander und sagen oft die Wahr-
heit – oder auch nicht. Weil sie
in der Oper aber singender -
weise sprechen, muss aus der
Musik herauszuhören sein, ob
 jemand die Wahrheit sagt oder
ob die Person lügt. Es müsste

auch zu erkennen sein, ob eine
Verführung gelingt oder nicht.
Die beiden Vorträge beschäfti-
gen sich genau damit und ma-
chen hörbar, wann die Verfüh-
rung der Zerlina durch Don Gio-
vanni gelingt (Mozart), wo die
Lady Macbeth die ganze Tisch-
gesellschaft anlügt (Verdi), wie
die Fürstin von Werdenberg ih-
re Liaison mit dem blutjungen
Octavian verschleiert (Rosen -
kavalier/Richard Strauss) oder
in welchem Moment die Küste-
rin erkennt, dass sie das, was sie
eben gesagt hat, noch in die Tat
umsetzen muss, wenn sie nicht
als Lügnerin erkannt werden
will (Jenůfa/Janáček). Mit den
klingenden Beispielen kann
noch allerhand Zusätzliches
entdeckt werden.» Es sind dies
spannende Aussichten. Der Vor-
tragsverein freut sich auf eine
zahlreiche Zuhörerschaft. Wie
bei anderen Vorträgen des Ver-
eins ist auch bei beiden öffent -
lichen Vorträgen von Dr. Knaus
der Eintritt frei. Jedermann, be-
sonders natürlich die Freunde
der Oper und Klassik, sind herz-
lich eingeladen. ag.

Autohandel | Tag der offenen Tür

Im neuen Zuhause
angekommen

GAMSEN | Die Garage 
Atlantic präsentiert sich
in einem neuen Kleid. 

Anfang März letzten Jahres er-
folgte der Spatenstich am neu-
en Standort in Gamsen. Am 12.
Dezember 2012 stellte Pfarrer
Daniel Rotzer den Neubau un-
ter den Schutz des Allmächti-
gen und am heutigen Tag lädt
das Geschäftsführer-Ehepaar
Anne-Marie und Peter Eyer zum
Tag der offenen Tür in die Gara-
ge Atlantic ein. 

Einheitliches 
Erscheinungsbild
Ein auslaufender Mietvertrag
gab mit den Ausschlag für ei-
nen neuen Standort in Gamsen.
Da VW ohnehin weltweit ein
einheitliches Erscheinungsbild
anstrebt und die alte Lokalität
die strengen Auflagen des deut-
schen Autoherstellers nicht zu
erfüllen vermochte, war der
Umzug beschlossene Sache.
Heute präsentiert sich die neue
Garage Atlantic AG auf einer Ge-
samtfläche von 3589 Quadrat-

metern, in der 340 Solarzellen-
module für die nötige Energie
sorgen. 600 Millionen Euro in-
vestiert der deutsche Autoher-
steller-Riese aktuell weltweit in
erneuerbare Energien.

Topmodern und 
innovativ
2003 übernahm Peter Eyer die
Garage Atlantic AG. Heute be-
schäftigt er 20 Mitarbeiter, da-
runter vier Lernende. Zwei Ver-
käufer sorgen dafür, dass Audi,
Škoda und VW, die meistver-
kaufte Marke der Schweiz, an
den Mann und an die Frau ge-
bracht werden.

Am heutigen Tag der offe-
nen Tür wird der topmoderne
und innovative Betrieb der brei-
ten Öffentlichkeit vorgestellt.
Während des ganzen Tages wer-
den kleine Besichtigungstouren
durchgeführt und es besteht
die Möglichkeit, bei einem
Wettbewerb viele attraktive
Preise zu gewinnen. Die ganze
Crew der Garage Atlantic ver-
wöhnt die Gäste den ganzen Tag
mit Speisen und Getränken. | wb

Neuer Standort. Peter und Anne-Marie Eyer begrüssen ihre
 Kunden künftig in Gamsen, gleich hinter dem McDonald’s. FOTO WB
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